
„Da, wo der Geist
des Herrn ist, ist
Freiheit"
Ketzerverfolgung im
mittelalterlichenLübeck

Rolf Schulte:Wilhelmder Ketzer.Er nanntesich Wilhelm, warkein
geweihterPriesterund ließ sich 1402 inLübeck
nieder. Schon durch lange weiße Kleider undei-
nen langenBartauffällig, tater sich durch asketi-
schesundgottesfürchtiges Leben hervorundver-
sammelte mit seinen Predigtenbaldein Menge
AnhängerinLübeck um sich. Doch jetzt trat die

katholische Inquisition in Gestalt desDominikanermönches Eylard
SchönefeldaufdenPlan,der sich schonin denNiederlanden als eifriger
Verfolger von religiösenAbweichlern hervorgetanhatte.1 Schönefeld
reiste an,undbald nachseiner Ankunftklagten auchLübecker Einwoh-
nerinnen gegenden von der Kirche nicht autorisierten Prediger Wil-
helm. Schnell schiener sichdoch alsbösartigerKetzer zuentlarven,
denn „7b testenkondehe sinebosheitnicht lenger vorbergen... dessen
mannen undfrouwen topretikendeundketteric to lerende ..." Zusätz-
lich wurde ihm nunauch vorgeworfen, sichLübecker Frauensexuell
genähertzuhaben,daer „dessemegedeunde vrouwendorch den hart to
küssende" versuchtund „unkuscheit2 verbreitethabe. Schönefeldließ
ihndurch den Rat der Stadt Lübeck verhaften undbegann,ihn zu ver-
hören.Wilhelm gestandnicht weniger als80 häretische und blasphemi-
scheArtikel. Seine überlieferten Abtrünnigkeiten lassen kein genaues
Bild über seine Auffassungenentstehen. Er schiendie Kirche als Ein-
richtung abzulehnen,sich selbst für einen Apostelvon Jesus zu halten,
das Fastengebot alsnichtigzu verwerfen undsogenannteUnkeuschheit
nicht als Sünde aufzufassen. Dieletzte Aussage ist sogarmiteiner ver-
meintlichenbiblischen Begründung überliefert: DaJesus mitMaria
Magdalena sexuell verkehrtundMariamit dem Evangelisten Johannes
Geschlechtsverkehr ausgeübt habe,könntenvoreheliche,möglicherwei-
seauch außereheliche sexuelle Beziehungenkeine Verstößegegendie
christlichenGebote sein.3 Wilhelm wurde aufgrund dieses Geständnis-
seszu lebenslänglichem Gefängnis wegenHäresie verurteilt undver-
blieb imKerker der Stadt Lübeck. Zuneuen Taten veranlaßt, reisteder
Dominikanerbruder Schönefeldnunin RichtungderöstlichenHanse-
städteab,um dort nach weiteren Missetätern zu forschen.

Wilhelm aber traktierte im Gefängnis dasihm umgehängte gelbe
Ketzerkreuz,das ihnvorallen kennzeichnen sollte,mit den Füßen und
zeigtedamit seinen Unwillen über dasUrteil. Schönefeldkehrte darauf-
hinzurück und ließ den von ihmüberführten Häretiker erneut verurtei-
len-diesmal zum Tode:Noch 1402 wurde WilhelminLübeck voreiner
großen Menschenmengeaufeinem Scheiterhaufen verbrannt.

Solautet dieEssenz von vierBerichten über das Ereigniseiner Ket-
zerverfolgung aus der spätmittelalterlichen Hansestadt. Die Überliefe-
rung stammtaus der Feder desLübecker Dominikaners Hermann Kor-
ner, dessen Urschrift im 15.Jahrhundert immer wieder neuabgeschrie-
ben wurde undsoheute inverschiedenen Versionensowohl in lateini-
scher als auch inniederdeutscher Sprache vorliegt.4Wir kennen Wil-
helm also nuraus derDarstellung seinerGegner -eine Feststellung,die
übrigens für vieleKetzerbewegungeninEuropa gilt.Die Beschreibun-
gen von Ketzernsind deshalbnurmit Vorbehalten glaubwürdig und
müssen kritischhinterfragt werden,um den realen Kern des Geschehens

1 R. Kieckhefer: Repression of heresy in
medieval Germany, Philadelphia 1979,
5.26
2 Hermann Korner: Cronica novello (hrsg.
v.J.Schwalm)Göttingen1895, S. 546
3 Hermann Korner: Cronica.. a.a.0.,
S. 546. Der Fall Wilhelm istebenfalls er-
wähnt in der sog.Rufus-Chronik, in:Die
Chroniken der niedersächsischen Städte ,
Lübeck, 3. Band, Leipzig 1902,S. 29f.,
sie ist obereine Version der Korner Chro-
nik.
4 Hermann Korner: Cronica..o.a.o.,
S.99, 174f.,364f., 546f.
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herauszuschälen.Vielen Ketzerverhörenlag einFrageformular zugrun-
de,das wiederum ausfrüheren Verhörniederschriftenund Inquisitions-
Handbüchern zusammengestellt worden war.Die Inquisitorenversuch-
ten,die Angeklagtenin eine ihnenschon vorherbekannteEinordnung
zubringenundbenötigtendazu am besten konforme Antworten;Ab-
weichendes wurdegerne weggelassen,umdie sich ergebendeEinstu-
fungin einebekannte undverboteneangebliche Sekte zu erreichen.
Ketzerprotokolleähneln sichdaher vom13.bis 15. Jahrhundert undsa-
geneher etwasüber dieVorstellungenundPhantasien der Verfolger aus
als über die Verfolgten.Lediglich die wenigennicht formelhaften Aus-
sagengeben somit über möglichereale GegebenheitenAuskunft.5

Doch selbst der Inquisitor bescheinigteWilhelmimAnfang einas-
ketischesLeben.DerVorwurf der sittlichen Unangepaßtheit gehörtezu
denMustern vonAnschuldigungen,die im13.und 14. Jahrhundert ste-
reotyp immer wieder alsBeweis gesucht wurden,umdie vermeintlichen
Abweichler des unmoralischen Lebenswandels zuüberführen und somit
einen weiterenund besonderenGrundfür derenVerurteilung zuhaben.6
Dieseuniforme Unterstellungrichtete sichfast gegenalle devianten Re-
ligionsgemeinschaften,beginnendvon denFrühchristen biszu den

5 H. Grundmann: Ketzerverhöredes Spät-
mittelalters als quellenkritisches Problem,
in:Deutsches Archiv für Erforschung des
Mittelalters 21/ 1965, S. 519-575
6 R. E. Lerner: The heresy of the free spirit
in theLoter Middle Ages,Berkeley, Los An-
geles,London 1972, S. 20-34. Eine liebe-
volleund lebendigeDarstellung von „ Ket-
zern" gibt E. Leroy Lcdurie: Montaillou.
Ein Dorf vor demInquisitor 1294-1324,
Frankfurt 1983.

Rechts: Holzschnitt von 1510, der das
Buch von Felix Hemmerling: Contra validos
mendicantes („Dasbuch von den vermö-
genden bettleren") illustrierte. DieSzene
zeigt Hemmerling, der sich von der Hau-
stür aus mit einem Begarden unterhält. Im
Hintergrund eilt ein Mann herbei, der Brot
für den Reisenden bringt, Almosen für ei-
nen umherziehenden Prediger.
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großen Häretikerbewegungendes Hochmittelaltersin Frankreich.
DieNachrichten über Wilhelms sexuelleFreizügigkeiten gehörten

zu derartigenKlischees der Ketzerverfolgungenund könnenals nicht
sehrglaubwürdig gelten,zumal sie auchnicht in allen Versionender
Chronik desHermann Korner überliefert werden. Die spärliche Wieder-
gabeder ihm unterstelltenAuffassungenaber lassendaraufschließen,
daß Wilhelm von vornhereinals Angehörigereiner bestimmtenKetzer-
gruppeeingestuft wurdeund nach dem Frageschemader Beschlüsse des
Konzils vonVienne 1311 und der sichanschließenden päpstlichenBulle
�Ad nostrum"1 verhörtwurde.Ob Wilhelm währendseines Verfahrens
gefoltert wurde,istden Quellen nicht zu entnehmen,doch istgemeinhin
aus anderen Ketzerprozessenund späterenProzessen wegen,Jiexenket-
zerei" bekannt,daß auchdie Androhungvon Tortur schnell die er-
wünschten Geständnisse erbrachte. Kurzum: Die Überlieferung ist, was
die tatsächlichen Anschauungenund imbesonderen das reale Verhalten
des verbranntenPredigers Wilhelm angeht,nicht sehr zuverlässig.

Geißler vor den Toren Lübecks. Als Ketzerei von der Amtskirche eingestufte
Bewegungenwaren inHolsteinschon früher aufgetreten.

1349 marschierte eingrößerer Geißler-Zug vor der StadtLübeck
auf,unddie Führer verlangten, indie Stadt eingelassen zu werden.
Nachdem 1349 die Pest dennorddeutschenRaum erreicht hatte, tauch-
ten demnach auch hier Gruppen vonbußbereiten Christen auf, die die
Epidemie als Strafmaßnahme Gottes wegender Lasterhaftigkeit der
Menschheit undanderer Verbrechen interpretiertenund nunden himm-
lischen Zorn besänftigen wollten. Geißler schlugen während ihrer Züge
mitNagelpeitschen aufsich ein,umsich selbst zu bestrafen, ihreReue

7 P. Fredericq:Corpus documentorum In-
quisitionisHoereticae pravitis Neerlandi-
cae, Band 1,Gent 1884,Nr 172,S. 168

Oben:Eine Ketzerverbrennung.Die übliche
Strafe für angebliche Abweichler war der
Feuertod, selten wurden aber auch lebens-
längliche Kerkerstrafen verhängt.Grundge-
danke für die Strafe des Verbrennens war
es, den Verbrecher, dessen Tat als beson-
ders abscheulich galt, völligvom Erdboden
zu vertilgen. Feuer,eine der elementar-
sten Urgewalten,sollte reinigen und alles
Böse vertilgen. Die Seele des Ketzers kann
sich aber offenbar nach dieser Säuberung
rettenund wird von einemEngelaufge-
nommen. (Holzschnitt, ca. 15.Jh.)
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zu zeigenunddurch ihr Verhalten aufdie drohenden Höllenstrafenfür
Sünder hinzuweisen. Derartige Rituale könnenheute nur alsmasochisti-
sche Akte verstanden werden.Entsprechend der Zahl derLebensjahre
ChristibetrugeinGeißler-Marsch 33,5 Tage.DieGröße der Gruppen,
die durch Dörferund Städte zogen, warunterschiedlichund konnte 50
bis450Teilnehmer betragen.1* Doch lehnte der Rat der StadtLübeck
ihreAufnahmenach Beratung mit demBischofaus Sorgeab, dieseFla-
gellantenkönntenweitereAnhängerin der Stadtum sich sammeln.Als
es schließlich trotzVerbotes doch einigenGeißlern gelang,Lübeck zu
betreten,wurden sie verhaftet. Über ihrweiteres Schicksal istnichts be-
kannt.9

Für 1368 berichtet der Lübecker Franziskaner Detmar vonKetzern,
daß „...se weren so seregewokertin denlanden undvermeret,... se
brockten vele Volkesin dwelinge (Verwirrungd.A.).Delüde heldenmer
van en,dan van aller geistliken achte ..."undvermerkt eine sichan-
schließende größereKetzerverfolgung für Thüringen. 10

Doch zurück zu Wilhelm.

Waldenser und die Anhänger des Freien Geistes.In welche Ketzergruppeläßt sich
derPrediger Wilhelm einordnen? TrotzVerfolgung durchdieInquisition
tratenzwei größere häretische StrömungenimSpätmittelalter inMitte-
leuropa auf.

Die Waldenser,dieauf einen KaufmannWaldes inFrankreichzu-
rückgingen, waren zwar seit 1184 auf dieListe der verdammten Bewe-
gungengesetzt worden,verbreiteten sich dennoch imHochmittelalter in
ganz Europa.IndieserZeit nahmen sie auchneue Elementeinihre
Theologieauf: Sie verwarfen die katholische Lehrautorität,diekirchli-
che Hierarchie,einigeSakramente undbegründeten eineArtVolkskir-
che der Unterschichten. Die Anhängermußten ein Keuschheitsgelübde
ablegenundsich vonHandarbeit ernähren,umarm zubleiben. Auch die
waldensischen Predigerund Predigerinnen (Frauenspieltenbeiihnen
einegroße Rolle) sollten als ,^4postoli"oder „Magistri" inArmut leben
und ihren Lebensunterhalt selbst verdienen." TrotzVerfolgungbrachen
die Waldenser jedochniegrundsätzlichmit ihrenVerfolgern.12

Zuden Hochburgendes Waldensertums entwickelten sichdasAl-
penland Savoyen,die Landschaft Piemont in Italien,Böhmen,Thürin-
gen, Städte wie Nürnberg und Augsburgund dieMark Brandenburgso-
wie Pommern.13ImoberenOdergebiet gab der Inquisitor Peter Zwicker
(einbezeichnender Name!)an,ungefähr500 Waldenser aus 120Ort-
schaften ermittelt zu haben.l 4

Die Ähnlichkeiten von Wilhelms Äußerungen undder Theologie
undLebensweise des Waldensertums lassen sicherkennen:Auch erbe-
zeichnet sich offenbar als Apostel,lebte bewußt inArmutund lehnte au-
genscheinlich die Autorität der Amtskirche ab.15

Doch diese Kennzeichen waren in fast allen häretischenBewegun-
gen zu finden, waren Substrat der Lehre in abweichenden religiösen
Richtungen. Wilhelms sexueller Libertinismus-auch wenner in der
Chronik Korners verzerrtdargestellt wird-undseinArmutsideal wei-
sen ihneher als Anhängerder „Brüder und Schwestern vomFreien
Geist"aus.Diese Bewegunghatte sichselbst niedefiniert,Kenntnisse

8F.Graus: Pest-Geißler und Judenmorde.
Das H.Jahrhundert als Krisenzeit, Göttin-
gen 1987,5.44
9Die Chroniken der niedersächsischen
Städte 19, Lübeck, Band 1 ( hrsg. v. der
Historischen Kommission bei der königli-
chen Akademie der Wissenschaften), Leip-
zig 1884, S. 520f.
10Detmar-Chronik, in:Quellen zur Honse-
geschichte (hrsg. v. R.Sprandel), Darm-
stadt 1982,S. 139
11A.Schrupp: Woldenser, in:A. Holl
(Hrsg.) Die Ketzer, Bonn 1994,S. 237
H. Grundmann: ReligiöseBewegungen im
Mittelalter,Hildesheim 1961, S. 57-69,
91-121
12 M. Erbstößer:Ketzer im Mittelalter,
Leipzig 1984, S. 210
13M. Erbstößer:Ketzer..,a.a.0., S.267
14 D. Kurze: Zur Ketzergeschichte der
Mark Brandenburg und Pommerns, vor-
nehmlich im 14.Jh.: Luziferaner, Putzkel-
ler und Waldenser, in: Jahrbuch für die Ge-
schichteMittel- und Ostdeutschlands
16/17 1968, S. 67
15 Lerner siehtdeshalb in ihm einen Wol-
denser,siehe R. Lerner,a.a.0.,S. 149
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darüber entstammenBerichten ihrer Gegner wieInquisitionsakten oder
bischöflichenErlässen.Besonders verbreitet schienendiese Häretiker
nachAnsichtkatholischer Kleriker bei denBeginenund ihrem männli-
chem Pendant,den Begarden,zu sein. Theologisch vertratendie Frei-
geister die Auffassung,daß Menschengrundsätzlicheinen Zustandder
Vollkommenheit erreichenkönntenso wie Gott selbst. Sie strebten da-
her einemystische Vereinigungmit Gott durch Kontemplationund
strengeArmut an undsahen daher in der Amtskirche eineFessel aufdie-
semWeg der Heilsuche.Deshalb lehnten sieauch allekirchlichen Ge-
bote ab,denn inBerufungaufdes Neue Testament gelte:,J)a, wo der
Geist desHerrn ist, daistFreiheit}Derartunabhängig, erklärten
Freigeister ihren Inquisitoren,könneauch der Geschlechtsverkehr keine
Sünde sein,er entspreche den natürlichen Bedürfnissen derMenschen.

Die wenigenalsrealeinzuschätzenden Spuren des Wilhelmaus Lü-
beck lassen demnach daraufschließen,daß er zu der Strömungder
Freigeisterzu rechnen ist.In der Chronik des Lübecker Dominikaners
Korner wird Wilhelm als Begardebezeichnet.17Die Elemente der Lehre

16Neues Testament, 2. Korintherbrief
17 H. Korner: Cronica..a.a.O., S. 546

Oben: Verbreitungsgebiet der Waldenser
vom 13.-15. Jb. ( aus: M. Erbstößer:
Ketzer im Mittelalter, a. a.0.,S. 204)
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der Freigeister finden sich-gebrochendurchdie Aufzeichnungeneines
Dominikaners,dem Orden, der sichzurVerteidigung deskatholischen
Glaubensberufen fühlte -in den Aussagendes Lübecker KetzersWil-
helm wieder.Er lebtenichtnur in freiwilligerArmut vonAlmosen,son-
dern ihm wurdeauchnicht dieTeilnahmeamsogenanntenKetzersab-
bat, an dem Waldenser angeblichden Teufel kultisch verehrten,unter-
stellt.Die Freigeisterwarennicht wie die Waldenser inGemeindenor-
ganisiert, sondern traten individuell undohne starke Verbindungunter-
einander auf,deswegenwurden in diesem Inquisitionsprozeß gegen
Wilhelm zwar die Nameneinzelner Mitbrüder erfragt,nicht aber nach
einemgrößeren Verband von Gleichgesinntengezielt gesucht.

In dengroßen Städten imWesten des Deutschen Reiches war das
Beginenwesenim 14.Jahrhundert zu einemMassenphänomengewor-
den.Besonders inFlandernund Brabant,aber auch imRheinlandent-
standengroße Beginenkonvente.Inderetwa30 000 Einwohner zählen-
denReichsstadt Kölnzählteman 1371 allein 1170, inMainz90,in
Straßburg 160Beginen, inFrankfurt 50 Konvente.18 InNorddeutsch-
landhatten sich inHamburgund Lüneburg Beginenniedergelassen.19

Auch inLübeck hattenBeginen fünf Häuser gegründet, widmeten sich
besonders der Krankenpflegeund erfreuten sich größererBeliebtheit,
denn invielen Bürgertestamenten wurdensie gerne erwähnt undbe-
schenkt,weil sie auchVersorgungsinstituteder unverheirateten Töchter
waren.20 Die Beginenhäuserzeichneten sich im Gegensatzzuklösterli-
chenKonventen nichtdurch festeOrdensregeln,sondern durch einfache
Hausordnungenaus,die nur in geringemMaß über das vonLaiengefor-
derte Verhaltenin der Lebensführung hinausgingen. Oft warennurper-
sönlicherAusgangundderEmpfangvon Besuchreglementiert.Ander
Spitze einer größerenGemeinschaft standeine gewählte,gelegentlich
aucheine ernannteMeisterin.DerLebensunterhalt wurde durchkarita-
tive und handwerkliche Tätigkeiten gesichert.Die Lübecker Beginen
versuchtenz.B.durchSeifensiederei,sicheineökonomischeExistenz
zu sichern.21

Über die Begardenist wenigüberliefert. IhrZentrum lag wiebeiden
Beginen imniederländischen Raum bzw.imRheinlandunderst in den
Verfolgungswellenerhält diese religiöseBewegungin denQuellenkla-
rere Konturen. Sie entstammenmehrheitlich städtischen Unterschich-
ten,hielten sichradikalan ihrArmutsidealund traten imGegensatz zur
Mehrheit derBegineneher als einzelne Wanderpredigerohne festen
Wohnsitz auf.

1311 beschloß dasKonzil vonVienne,die „Brüder undSchwestern
vomFreien Geist" diemanbesonders unter den wanderndenBeginen
und Begarden vermutete,als Ketzerzu diffamieren und zu verfolgen.
Die spätere päpstlicheBulle trugallerdings eher dazubei,dieKetzer-
gruppe,die man treffen wollte,erst jetztkünstlich zuschaffen, sie erst
durch AusgrenzungzuHäretikern zumachen. Dies trafingroßem Maße
dieBegardenals umherschweifende,nicht seßhafte und nicht alsgeistli-
cher OrdengenehmigteWanderpredigergruppe: Inquisitoren sagtenih-
nen,die sich durch besondereKleidungauszeichneten,auch eine beson-
dere sexuelle Freizügigkeit nach,die sieallerdings nur theologisch ver-
traten,nicht selbst lebten.22

18M. Benad: Freigeister, in A. Holl
(Hrsg.): a.a.0., S. 267
19 G. Peters: Norddeutsches Beginen und
Begordenwesen im Mittelalter, in:Nieder-
sächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte
41/42 - 1969/70, S. 50-11 9.Peters be-
schäftigt sich auch mit dem Lübecker Pro-
zeß, folgt aber weitgehend den Aussagen
desGeständnissses.
20W. D. Hauschild: Kirchengeschichte Lü-
becks, Christentum und Bürgertum inneun
Jahrhunderten, Lübeck 1981,S. 115
21 C. Wehrmann: Die Kunst, weiße Seife
zu machen, in:Mittheilungen des Vereins
für lübeckische Geschichte und Alterthum-
skunde 7/1895, S. 55f
22R. Kieckhefer: a.a.O. S. 22
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Ketzerjäger Schönefeld.Seit Mittedes 13. Jahrhunderts ernannte der Papst
Dominikaner,aber auchFranziskaner zuInquisitoren,die bei Anklage
vonzweiPersonen zurUntersuchungdrängenkonnten. Grundsätzlich
überließen sie dabei dieebenfalls vomPapst genehmigteAnwendung
derFolter aber derweltlichen Obrigkeit. Ende des 13. Jahrhunderts zum
Erliegengekommen,nahmen dieUntersuchungengegen vermeintliche
Abweichler aber Ende des 14. Jahrhunderts wieder einen Aufschwung.
VomPapst ernannt,machte sich derKetzerjägerEylard Schönefeld
nachNorddeutschland auf. Nachdemer denFreigeist Wilhelm inLü-
beck hatte hinrichten lassen,ginger seinem Forschungsdrangin weite-
rennorddeutschen Städten nachund hinterließ auch dort Aschenhaufen.
EinenBernhard,offenbar ein KollegevonWilhelm undvon diesemals
Freigeist benannt,entlarvteer inWismar als Ketzerund ließ ihnver-
brennen.Ebenso fand er einen Priester in Stralsund undeine Frauin Ro-
stock, derenSohn verzweifelt versuchte,seine Mutter durch einen Wi-
derruf zuretten.PriesterundMutter wurden 1403 verbrannt.23

Schönefeldsetzte seine Suche mit weiteren Erfolgen inseinem Sin-
ne anschließend inMitteldeutschland fort. InThüringen und Meißen
soll erweitere 300Häretiker aufgespürt undsie den weltlichen Gerich-
tenzumVerbrennen überstellt haben.

Dieangebliche KetzereiderFreigeister griffdie katholische Kirche
in ihren Fundamenten an,weil sie ihre Bedeutungfür die Menschen in
Frage stellte,ihrdie Legitimation aufBesitz absprach.

Auch diemoralischen Normen derAmtskirche stellte Wilhelm
durch seine Interpretationbiblischer Ereignisse inFrage: Indem er gera-
de die Jungfräulichkeit Marias,derMutter von Christusbestritt,at-
tackierte er imbesonderen dieim Spätmittelalter zunehmende und von
derAmtskirchepropagierte Marienverehrung. Während vor 1200nur
15%aller Kirchenschreine Mariagewidmet waren,stiegderen Zahlab
1360 auf fast dieHälftealler vorhandenen Altaraufsätze an.24

23H. Korner: Cronico.. a.a.0., S. 365 f.
24 W. Monter: Ritual, Mythand Magie in
Early Modern Europe, Athens/Ohio 1983,
S. 10

Oben: Kleriker übergeben den überführten
Ketzer dem weltlichen Gerichrsherrn. Inqui-
sitoren führten die Untersuchungen gegen
Personen, die eine von der rechtsgläubig
anerkannten abweichende Lehre vertraten
und verurteilten auch,überließen ober die
reine Hinrichtung weltlichen Obrigkeiten.
(Holzschnitt, ca. 15. Jh.)
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Richtig galt für ihndas,was als Ausdruck göttlicherBedürfnisse ge-
fühlt wurde-ohne BeachtungmöglicherReglementierungenoder dro-
hender Sanktionen. DieHäretiker des Freien Geistes-ohne in die inder
Literatur häufiganzutreffende Ketzerromantik zu verfallen -vertraten
trotz allerMystik eine in Ansätzen am diesseitigenLebenausgerichtete
Religiosität vonMenschen, diebegannen,sich als Individuen zuverste-
hen. In ihremArmutsideal standensie in derTradition vorausgehender
und alshäretisch diffamierter Strömungen.Trotzaller Radikalität ihrer
Auffassungen setztensie allerdings derAmtskirche keinanderes System
entgegen.DerinLübeck als Ketzer verbrannte Wilhelm gehörtedazu.

Kleines Ketzerlexikon

Linke Seite: Im Gegensatz zu den Frei-
geistern konzentrierte sich die Kritik der
Waldenser auf den Ablauf des Kirchen-
alltags. Sie wurden deswegen von der
Amtskirche am heftigstenbekämpft.
Titelbild eines Traktats gegen die Walden-
ser von Augustmus Moravius.De secta
Waldensium. Konrod Baumgarten, 1500.
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